Stazione Termini

Wie oft haben wir erwartungsfroh die Ankunft in "Roma, Stazione Termini"
angekündigt gehört, haben wir nach langer Bahnfahrt die Bahnhofsschilder
der ewigen Stadt begrüsst, unausgeschlafen und buchstäblich gerädert im
Sechser-Abteil eines engen Liegewagens oder heute, wohlig müde, im
komfortablen Euro-Star! Was viele Jahrhunderte lang für die frommen
Pilger des Mittelalters, für die deutschen Künstler und Literaten des
18. und 19. Jahrhunderts die Piazza del Popolo gewesen war, das ist für
den modernen Bahnreisenden die Stazione Termini gewesen: der Ort des
Absteigens, des Aussteigens, der glücklichen Ankunft in der Urbs
aeterna.
Termini: Da mag manch ein alter oder junger Lateiner an römische
termini, "Grenzsteine", und ihren Schutzherrn Terminus gedacht haben,
den einzigen Römergott, der sein strenges Regime unbeschadet in die
christlichen Zeitläufte herübergerettet und sein altes Kataster-Regime
in ein neues Kalender-Regime verwandelt hat. Einstmals gehörte ihm ein
Tag, das Terminalien- oder "Grenzstein"-Fest am 23. Februar, heute das
ganze Jahr: Vom Neujahrstag bis Silvester hat dieser Terminus unseren
Kalender mit seinen termini, seinen Terminen dicht bei dicht gepflastert
und so geradezu zum Terminkalender gemacht; wehe dem, der einen dieser
"Grenzsteine" von heute und morgen achtlos links liegen lässt oder gar
von Tag zu Tag verrückt ...
Für den Hauptbahnhof der ewigen Stadt, wo nach dem alten Sprichwort alle
Wege enden, und erst recht für einen Kopfbahnhof, wo die Prellböcke
dieses Ende aller Gleise sichtbarlich bezeichnen, scheint "Termini",
sozusagen "Endstation", ja wirklich ein passender, sprechender Name.
Aber da hat die italienische ortografia ohne "th" und "ph" die Signale
und Weichen auf Irrfahrt verstellt; da lockt eine verführerische
Volksetymologie auf einen Holzweg oder hier ein Abstellgleis. In Roms
"Stazione Termini" ist kein lateinischer "Grenzstein" vergraben; ihr
Name verweist vielmehr auf griechische "Thermen", "warme (Bäder)",
genau: auf die just vor 1700 Jahren vollendeten Diokletiansthermen, die
letzten und grössten der Stadt, deren monumentale Ruinen gerade
gegenüber in die Höhe ragen.
In der Völkerwanderungszeit waren die Wasserleitungen der Stadt
versiegt, die riesigen Baukörper der Diokletiansthermen allmählich
verfallen, ihre Haupthalle zur Reithalle geworden, bis Michelangelo nach
der Mitte des 16. Jahrhunderts darin die Kirche S. Maria degli Angeli
einrichtete. Doch die Ortsbezeichnung "Termini" hat sich über alle
Unbill der Zeiten hinweg erhalten; sie galt im Mittelalter dem
Stadtquartier jenseits des Esquilin, wo das weitläufige Gemäuer der
Terme den in der Stadt Verbliebenen willkommene Behausung bot, und ging
schliesslich auf die Stazione Termini und den 1938 begonnenen, 1950
vollendeten grandiosen Neubau über. Alles hat seinen terminus, seinen
"Grenzstein" und sein Ende, seinen Verfalls-"Termin", und auch für diese
traditionsreiche Stazione Termini ist jetzt der Verfallstermin gekommen.
Nach dem Beschluss des Stadtrats von Rom, die Stazione Termini neu
Stazione Giovanni Paolo II. zu nennen, werden die ausgedienten
Bahnhofsschilder wohl bald ins Recycling kommen, soweit die
Souvenirjäger sie nicht noch rechtzeitig in Sicherheit bringen.
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